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Im Kampf um den Kemmel
Zum engliſchen Slottenangriff

auf 5eebrügge
Amtlicher deutſcher Bericht

Berlin, 25. April. (Amtlich.) Nach Reuters Meldungen
ſollen nach England zurückgekehrte Leute der Landungsabteilung
das gegen Zeebrügge angeſetzt geweſenen Angrifsgeſchwaders aus
geſagt haben, daß alle Geſchütze, Schuppen und Munitionsvor-
räte auf dem Hafendamm zerſtört und die Schleuſentore in die
Luft geſprengt worden ſeien.

Dieſe Behauptungen ſind von Anfang bis zu Ende frei
erfunden. Außer der geringfügigen bereits ausgebeſſerten
Zzerſtörung an der Molenverbindung haben die Engländer
durch ihre Unternehmung nicht das Mindeſte
erreicht. Es iſt nicht eine einzige der auf der Mole befind-
lichen militäriſchen Einrichtungen auch nur in Mitleidenſchaft ge
zogen worden. Bis auf die bereits gemeldete leichte Beſchä-
digung eines einzigen Torpedobovotes ſind auch
keinerlei Zerſtörungen an irgend einem U-Bvoot, Torpedoboot
oder ſonſtigem Fahrzeug erreicht worden. Auch an die Schleu-
ſen iſt der Feind weder mit Sprengungen, noch durch Geſchütz
feuer herangekommen. Die geſamten Hafeneinrich-
tungen Zeebrügges ſind vielmehr völlig unver-
ſehrt und voll betriebsfähig.

Nach Gefangenenausſagen hat der Feind das gleiche Unter-
gehmen bereits viermal durchzuführen verſucht. An
der Wachſamkeit unſerer Vorpoſtenboote und unſerer Batterien iſt
er aber jedesmal zur Umkehr gezwungen worden. Weun es ihm
diesmal gelang, an die Angriffsziele näher heranzukommen, ſo
verdankt er dies dem Zuſammentreffen für ihn beſonders
günſtiger Umſtände. Hierbei ſpielte das nebelige Wetter und die
Windrichtung eine entſcheidende Rolle. Letztere führte den in
größeren Umfange verwendeten künſtlichen Nebel vor den An
greifer her unmittelbar auf die Angriffsziele zu. Unſere Abwehr
mittel konnten daher erſt in Tätigkeit treten, als der Kreuzer
„Sindietive“ auf nächſte Entfernung in Sicht kam. Jhre
Wirkung ſetzte dann mit ſolcher Wucht ein, daß es dem Krenzer
bei aller Anerkennung des von ſeiner Führung gezeigten ſee-
männiſchen Geſchickes nicht gelang, die für die Unternehmung be-
ſtimmten vier Kompagnien Seeſoldaten zu landen. Die wenigen
Leute, denen es unter Führung ihrer Offiziere möglich war, auf
der Mole Fuß zu faſſen, wurden von der tapferen Verteidigung
niedergemacht oder ins Waſſer geworfen, bis auf etwa 12 Mann
und einen Hauptmann, die ſich als Gefangene in unſeren Händen
befinden. Mit ihnen fielen zwei Flammenwerfer, zwei Maſchinen
gewehre und ſonſtige Nahkampfwaffen in unſere Hand. „Vin-
dictive“ mußte unter dem vernichtenden Feuer vielmehr wieder
von der Mole ablegen.

Die zur Sperrung der Kanaleinfahrt beſtimmten Kreuzer
wurden gleichfalls beim Heraustreten aus dem Nebel unter ver-
nichtendes Feuer genommen. Es gelang daher, ſie zum Sinken
zu bringen, bevor ſie die für die Sprengung angeſtrebten Plätze
erreicht hatten. Die von den Engländern mit ſchwerem Perſonal-
und Materialopfern angeſetzten Mittel haben demnach in
keiner Weiſe den Erfolg erzielt, den der Feind
erhofft hatte. Jnsbeſondere iſt ihre Abſicht, die Einfahrt
zu unſeren Unterſeebootsſtützpunkten z u
ſperren, vereitelt worden.

Reuter mag mit Recht die Unternehmungsluſt und die Tapfer
keit der an dem Unternehmen beteiligten Engländer loben. Uns
vermag er aber die Genugtuung darüber nicht zu nehmen, daß
dank der Tapferkeit unſerer Verteidiger der Gegner ſein
Ziel nicht erreicht hat.

Der Kaiſer auf dem Schauplatze
des engliſchen Handſtreichs von 5eebrügge

Zeebrügge, 23. April. Am frühen Morgen hatte der
Kaiſer die erſten Nachrichten von dem im Laufe der Nacht er
folgten Handſtreich der Engländer auf die Mole und
den Kanal von Zeebrügge erhalten. Sein Entſchluß, den
Schauplatz des kühn angelegten und glänzend abgeſchlagenen An-
griffes aufzuſuchen, war ſofort gefaßt. Schon in früher Vor
mittagsſtunde traf er in Zeebrügge ein, wo der Kommandierende
des Marinekorps, Admiral von Schroeder, ihn erwartete und
zunächſt vor der Karte eine Darſtellung der Kampfhandlung gab.
Der Vortrag hatte reichlich viel Schrappnell- und Maſchinen
gewehrfeuer als Begleittöne, denn die engliſchen Flieger
verſuchten immer wieder im Schutze des dunſtigen Wetters heran
zukommen, um die Ergebniſſe des nächtlichen Ueberfalles zu er
kunden. Nach dem Vortrage begab ſich der Kaiſer auf die
Nol e, wo er ſich davon überzeugte, daß der durch die Sprengung
der Eifenbrücke verurſachte Schaden ſeine vorläufige Behebung
ſchon gefunden hat und daß eine endgültige Ueberbrückung der
Lücke in wenigen Tagen erfolgt ſein kann. Ebenſo überzeugte
er ſich von dem vollkommen guten Zuſtande aller un
ſerer An lagen und Einrichtungen auf dem äußeren,
dem Angriffe als Ziel rren Molenteile. Hierauf begab er
ſich zu der Kanalſchleunſe und zum Kanaleinklaß, in
dem die beiden verſenkten mit Zement beladenen Kreuzer liegen
und ließ ſich hier vor dem Gelände des nächtlichen Kampfes noch
einmal den genauen Hergung von mehreren an dem Kampfe be
teiligten Offizieren darſtellen. Als der gefangene engliſche
arine-Jnfanterie- Hauptmann eben vorübergeführt wurde, ließ der Kaiſer ihn zu ſich kommen, um auch die

Darſtellung des Kampfes von dieſer gegneriſchen Seite zu
hören. Der Hauptmann gab zu, daß die Vernichtung unſerer Ein
richtungen auf der Mole und die Abklemmung unſerer
»Boote von den Ausfallſtellen in Zeebrügge undOſtende das Ziel des lange vorbereiteten und mit großenln ausgeführten Unternehmnens waren. Der nederfal wäre

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 25. April, abends. (Amilich.)

Die Armee des Generals Sixt von Armin ſteht im
Kampf um den Kemmell.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 25. April. Amtlich wird verlautbart:
Am oberen Devole in Albanien ſchlugen wir in

den letzten Tagen franzöſiſche Vorſtöße zurück.
Jm Südweſten nichts neues.

Der Chef des Generalſtabes.

bereits viermal angeſetzt und eingeleitet geweſen, jedoch jedesmal
an der Wachſamkeit unſerer Vorpoſtenbpote ge-
ſcheitert. Erſt in dieſer hingegangenen Nacht hätten die dicken
Nebel „den Reed“ ermöglicht leider ohne daß ihm der erſtrebte
Erfolg beſchieden geweſen wäre Der Kaiſer zeichnete darauf
mhrere im Laufe des Krieges beſonders rühmlich hervorgetretene
Offiziere, darunter die Marineflieger Chriſtianſen und
Killinger, durch Anſprachen aus.

Aus dem Hauptausſchuſſe

Berlin, 25. April. Jm Hauptausſchuß des
Reichstages wandten ſich mehrere Redner gegen die vom
deutſchen Befehlshaber in der Ukraine herausge-
gebene Schrift zum Dienſtgebrauch für Offiziere,
in der gegen das Wahlrecht, den Reichstag und das Zentrum in
fcharfer Weiſe Stellung genommen werde. Es wurde beantragt,
daß alle von dem Militärbefehlshaber herausgegebenen Schrif-
ten und Dienſtanweiſungen dem Hauptausſchuß vorgelegt wer
den. Der Vorſitzende ſtimmte den Vorrednern zu. Wenn die
Dienſtanweiſung derartige Angriffe enthalte, ſo müßte gegen
eine ſolche politiſche Agitation im Heere aufs ſchärfſte Stellung
genommen werden.

Der Ausſchuß beſchloß zu den für Mitte nächſter Woche an
geſetzten Beratungen hierüber den Reichskanzler zu
laden.

Das Kriegspreſſeamt im Hauptausſchuſſe
Berlin, 25. April. Jm Hauptausſchuß des

Reichstages erklärte Oberſtleutnant van den Bergh
gegenüber den Beanſtandungen, die beſonders vom Abgeord-
neten Erzberger über das Kriegspreſſeamt ge-
macht worden waren, die Stärkennachweiſung ſei mit
größter Sparſamkeit aufgeſtellt. Es handle ſich im Ganzen
um 119 Offiziere, die nur garniſonverwendungsfähig, zum
Teil verwundet und nicht mehr voll arbeitsfähig ſeien. Der
Betrieb müßte Tag und Nacht aufrechterhalten werden.
Außerdem würden die Offiziere noch zu beſonderen Auf-
gaben und zu Frontreiſen verwendet. Durch die unermüd-
liche, dankenswerte Tätigkeit des Kriegspreſſeamtes ſeien
die gegenſeitigen Beziehungen zwiſchen Preſſe und Militär
behörde viel inniger geworden wie früher. Einige Fehl-
griffe müßten abgeſtellt, allgemeine Vorwürfe aber, wie
ſie erhoben worden ſind, müßten zurückgewieſen werden.

Deutſche Gerichte in Belgien
Brüſſel, 24. April. Durch gemeinſame Verordnung des

Generalkommandos und des Generalquartiermeiſters werden für
Flandern und Wallonien deutſche Gerichte einge
ſetzt. Der leitende Gedanke bei der Neuorganiſation war bei mög
lichſt ſparſamer Perſonalverwendung in Strafſachen eine Be
ſchränkung auf das im Intereſſe der Aufrechterhaltung der öffent
lichen Arbeiten Notwendige und in Zivilſachen der Schutz der
privatrechtlichen Jntereſſen der Deutſchen, Verbündeten und Neu
tralen. Deshalb werden kaiſerliche Bezirksgerichteeingerichtet, die materiell nach Landesgeſetzen, aber unter An
wendung deutſcher Prozeßrichter in Zivil- und Strafſachen ur
teilen werden. Die Juſtizver waltung liegt wie bisher in
den Händen eines Verwaltungshofes; die Bezirksgerichte ſind
mit Einzelrichtern beſetzt. Nur da, wo es ſich um eine mit dem
Tode oder mit einer Freiheitsſtrafe von über 5 Jahren bedrohten

handelt, erfolgt die Entſcheidung in Beſetzung mit drei
Richtern.

Keine öſterreichiſch- ungariſchen Truppen
im Weſten

Berlin, 25. April. Die Gerüchte, daß Verſchiebungen
öſterreichiſch- ungariſcher Truppen nach dem
Weſten ſtattgefunden haben, ſind, wie aus zuverläſſiger Quelle
bekannt wird, vollſtändig aus der Luft gegriffen.

Amerika gegen Bulgarien und die Türkei
Waſhington, 24. April. (Reuter.) Nach einer Be-

ſprechung mit Wilſon gab der Senator King bekannt, er würde
zurzeit ſeinen Antrag auf Kriegserklärung an Bul-
garien und die Türkei, der gegenwärtig dem Senats-
ausſchuß für Auswärtiges vorliegt, nicht dringlich machen.

Um ElſaßLothringen
Von Friedrich Künzel.

An der deutſchen Weſtfront kämpfen öſterreichiſch-
ungariſche Truppen. Sie kämpfen aber, wie gerade Graf
Czernin wiederholt in öffentlichen Reden erklärt hat für
Elſaß-Lothringen. Was bedeutet das? Es kann keinem
Zweifel unterliegen, um ſo weniger, als der jetzt abge-
tretene Graf Czernin ſelbſt deutlich genug geweſen iſt, daß
dieſe ſeine Zweckbezeichnung der öſterreichiſch ungariſchen
Bundeshilfe am beſten ſozuſagen die Grenze nach oben und
gleichzeitig nach unten ausdrücken ſoll. Graf Czernin und
mit ihm ohne Zweifel Kaiſer Karl iſt der Auffaſſung,
Oeſterreich- Ungarn habe ſich auf den Standpunkt zu ſtellen,
daß der Kampf für Elſaß-Lothringen den Kampf für die
Erhaltung des legitimen Beſitzſtandes des Deutſchen
Reiches bedeute, daß andererſeits Oeſterreichs Pflicht und
Jntereſſen am Daſeinskampfe des Deutſchen Reiches nicht
über die Erhaltung der deutſchen Gebietsgrenzen hinaus-
gehen. Man hat in der öſterreichiſchen Preſſe und auch in
einem Teil der deutſchen geſagt: eine ſolche öffentliche
Stellungnahme des Grafen Czernin ſei ſehr klug und
zweckmäßig, gerade in der Beſchränkung der Bundespflicht
auf die Verteidigung und Erhaltung der deutſchen
Grenzen; denn für weitergehende Ziele würden die
Tſchechen und auch die Polen OeſterreichUngarns nicht zu
haben geweſen ſein.

Für uns Deutſche gibt es keine elſaß-lothringiſche
Frage und wir ſind mit Recht gewohnt, es ſozuſagen als
eine unfreundliche Handlung anzuſehen, wenn von Elſaß-
Lothringen geſprochen wird, als ob es eine Frage bedeute
oder einſchlöſſe, und als ob eine Diskuſſion über Elſaß-
Lothringen auch nur irgendwie berechtigt ſei und im Be
reiche der Möglichkeit liege. Aus dieſen Gründen war es
auch verkehrt, daß ElſaßLothringen tatſächlich auf die
Tagesordnung öffentlicher Diskuſſionen gebracht wurde,
nicht nur in Oeſterreich-Ungarn, ſondern im Deutſchen
Reiche ſelbſt. Jm Reichstag hielt Herr von Kühlmann
ſeine bekannte und erſtaunliche Rede, in der er erklärte,
man werde Elſaß-Lothringen nicht herausgeben. Schon
damals mußte man ſich fragen, wie es wohl kommen
möge, daß eine nationale Selbſtverſtändlichkeit mit einem
derartigen Aufwande von redneriſcher Energie erklärt
werde. Auch heut iſt noch nicht ganz der Schleier gelüftet,
aber man kann doch wohl einigermaßen die damaligen
unerfreulichen Vorgänge hinter den Kuliſſen unterſcheiden
und feſtſtellen. Der Sommer 1917 war in Berlin und
ebenſo in Wien ein Sommer des Kleinmutes, und das galt
auch vom Frühling des gleichen Jahres. Der Eintritt der
Vereinigten Staaten in den Krieg wurde mit einer aber-
gläubiſchen Furcht gewertet, an die Wirkung des Unter
ſeehandelskrieges glaubte man nicht, gegenüber der engliſch-
franzöſiſchen Offenſiven an der Weſtfront hatte man nur
geringes Vertrauen. Dazu kam, daß Herr von Bethmann
Hollweg in ebenfalls abergläubiſcher Furcht vor inneren
Schwierigkeiten auch nach dieſer Seite hin zu allen Zu-
geſtändniſſen bereit war. Als Herr Scheidemann damals,
eine der mächtigſten Perſönlichkeiten im Deutſchen Reiche,
nach Stockholm reiſte, um dort für „ſeinen Frieden“ zu
arbeiten, hatte er unterwegs in Kopenhagen eine Unter
redung mit einem däniſchen Zeitungsmann und ſagte ihm:
Ueber Elſaß-Lothringen werde man ja noch reden können.
Dieſe Aeußerung iſt damals viel bemerkt worden; aber
gerade in Deutſchland hat man ſie nicht ſo gewürdigt, wie
ſie es verdiente. Herr Scheidemann hatte damals die
Hoffnung und Herr v. Bethmann Hollweg, ohne es zu
ſagen, mit ihm, daß die Stockholmer Sozialiſtenkonferenz
den ſogenannten allgemeinen Frieden zuſtande bringen
werde. Den gleichen Wunſch heagte man in Wien und Graf
Czernin hat ja häufig erklärt, daß er durchaus auf dem
Boden der Bedingungen des Scheidemann-Friedens ſtehe.
Nun haben die Führer der deutſchen Sozialdemokratie, ab
geſehen von jener unvorſichtigen Scheidemannſchen Aeuße-
rung, damals ſich mit großer Zurückhaltung über Elſaß-
Lothringen ausgedrückt, außerdem als unerläßliche Be-
dingung teils die Selbſtändigkeit, teils Unabhängigkeit,
mithin Entſcheidungsfreiheit Elſaß-Lothringens gefordert,
Das tun ſie auch heute noch.

Beſonders ſeit dem Frühjahr 1917 ging in Oeſterreich-
Ungarn eine jedenfalls auch vom feindlichen Ausland ge-
ſtärkte Agitation um, das Deutſche Reich allein ſei ſchuld,
daß der Krieg noch nicht zu Ende gehe, der UBootskrieg
ſei in dieſem Sinne ein ſchwerer Fehler, und außerdem
könne das Deutſche Reich doch wirklich bei ElſaßLothringen
einige Zugeſtändniſſe machen. Die verzagte Stimmung
jener Tage führte in Deutſchland zu der bekannten Ver
zichtreſolution der Reichstagsmehrheit, welche ſich auf den
Boden des Scheidemannſchen Friedensprogramms ſtellte.
Dieſes Programm bedingt zwar formell die Erhaltung der

bisherigen Reichsgrenzen, aber es liegt alle Wahrſcheinlich-
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eit dafür vor, daß die Väter der Reſolution daran dachten,
ElſaßLothringen eine weitgehende Grengzlandfreiheit zu
geben und damit den Anſprüchen unſerer Feinde ent
gegenzukommen. In Wirklichkeit würde ein ſolcher Schritt
natürlich nur den Anfang vom Ende der deutſchen Reichs
zugehörigkeit Elſaß-Lothringens bedeuten. Auch ſonſt
läßt eine Anzahl von Merkmalen darauf ſchließen, daß in
der erſten Hälfte des Jahres 1917 ElſaßLothringen viel
fach in einer Weiſe beſprochen worden iſt, die das deutſche
Volk nur mit Beſchämung erfüllen kann. Jnwieweit in
dieſer Richtung ein Druck von Wien ausgeübt worden iſt,
muß vorläufig dahingeſtellt bleiben. Aber daran iſt nicht
zu zweifeln, daß man in Wien der Anſicht war, das
Deutſche Reich könne auch bei ElſaßLothringen Zugeſtänd
niſſe machen, und OeſterreichUngarn habe keinen zwingen
den Anlaß, den deutſchen Kampf noch zu unterſtützen,
wenn er durch ſolche Zugeſtändniſſe beendet werden könne.

Kaiſerlicher Dank
Berlin, 25. April. Der Großen Silde in

Dorpat iſt folgendes Telegramm zugegangen:
Großes Hauptquartier, 17. April.

Große Gilde (Aeltermann Reinhold Raphoph)
Dorpat.

Seine Majeſtät der Kaiſer haben ſich über die Meldung
der Stiftung von 50 000 Mark für das dentſche Theater
gefreut und laſſen herzlich danken. Seine Majeſtät hoffen be
ſtimmt, daß die ehrwürdige Biſchofs- und Hanſaſtadt ihren ge
ſchichtlichen Beruf als Heimſtätte deutſchen Geiſtes-
lebens im Vertrauen auf Gott und die ſtarke Förderung des
Mutterlandes ungeſäumt wieder aufnehmen wird.

Auf Allerhöchſten Befehl.
Geheimer Kabinettsrat von Berg.

Hindenburg an den Verein der Zeitungsverleger
Magdeburg, 25. April. Die umfaſſende Werbetätigkeit

des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger für die achte
Kriegsanleihe iſt von Generalfeldmarſchall von Hindenburg
in folgendem Telegramm anerkannt worden:

„Aus dem mir überreichten Werbematerial zur achten
Kriegsanleihe erſehe ich den Anteil, welchen der Verein Deut
ſcher Zeitungsverleger an dem glänzenden Ergebnis dieſer
Kriegsanleihe hat. Für die erfolgreiche Mitarbeit an den Auf
gaben des Heeres durch den Verein Deutſcher Zeitungsverleger,
die hierin ernent zum Ausdruck kommt, bitte ich meinen Dank
entgegenzunehmen. von Hindenburg, Generalfeldmarſchall.“

Zum Tode Rizows
Berken, 256. April. Miniſterpräſident Radoslawow

hat der Witwe des verſtorbenen Geſandten Rizow tele-
graphiſch das tiefſte Beileid der bulgariſchen Regierung ausge-
drückt und hat angeordnet, daß die feierliche Veiſetzung des Ge
ſandten in Bulgarien auf Stagats koſten erfolgen ſoll. Die
Leiche wird mit dem Valkanzug am Freitag abend nach Sofia
übergeführt.

Berlin, 25. April. Die feierliche Einſegnung der ſterb
lichen Ueberreſte des Geſandten Rizow findet Freitag nach
mittag 5 Uhr in der Wohnung des Geſandten am Kurfürſten-
damm ſtatt. Jm Anſchluß daran wird der Sarg unter militäri-
ſcher Begleitung nach dem Anhalter Bahnhof überführt.

Berlin, 25. April. Mit der Leitung der bulgari-
ſchen Geſandtſchaft als Geſchäftsträger iſt nach demAbleben des Geſandten Rizow ſeitens des bulgariſchen Mi-
niſterpräſidenten der Legationsrat Dr. Nikyphonwoff betraut
worden.

Bevorſtehender Abſchluß des Friedensvertrages
mit Rumänien

Berlin, 26. April. Der Stagtsſekrefär v. Kühl-
mann iſt geſtern abend nach Wien abgereiſt, um ſich mit
dem Miniſter des Aeußern Baron Burian zuſammen
nach Bukareſt zu begeben. Er verbreitete ſich in einer
Beſprechung, die er mit den Fraktionsführern des Reichs
tags hatte. eingehend über die Fragen, die mit dem rumäni-
ſchen Friedensvertrag zuſammenhängen. An ſeine Dar-
legungen, die auch auf die Königsfrage eingingen, knüpfte
ſich eine kurze Erörterung. Nach der „Voſſ. Ztg.“ verlautet:
Man konnte aus dem Bericht des Staatsſekretärs den Ein
druck gewinnen, daß der formelle Abſchluß des Frie-
densvertrages mit Rumänien nunmehr in
kürzeſter Friſt erfolgen wird.

Amerika und Holland
Waſhinugton, 25. April. (Aſſociated Preß.) Die Ver-

einigten Staaten ſind geſonnen, das unlängſt gemachte
Anerbieten, drei Schiffe mit Getreide nach Holland abzu
ſenden, zu widerrufen, wenn die Beſprechungen der holländi
ſchen Preſſe, die die Vereinigten Staaten der Doppel-
züngigkeit anklagen, daß der entſprechende Schiffsranum die
holländiſchen Häfen nach Amerika verlaſſen ſolle, als ein Kenn
zeichen der Stimmung der holländiſchen Regierung und Bevölke
rung aufzufaſſen ſeien. Amtliche Kreiſe drücken ihre Ent-
tänſchung und Ueberraſchung aus über die Aufnahme des
amerikaniſchen Anerbietens, das ſich auf einen Vorſchlag der
holländiſchen Regierung ſtützt, die aus dem Mangel an Brot-
getreide herrührenden Leiden zu mindern. Das Anerbieten iſt
eine Ergänzung zu Wilſons Erklärung vom 20. März, daß
nämlich 100 000 Tonnen Getreide für Holland vorgeſehen ſeien,
wenn es Schiffe ſenden würde, um dieſe zu befördern. Wenn
Holland nicht wünſcht, das Anerbieten zur Entſendung von
Schiffen anzunehmen, ſo bleibt das urſprüngliche Anerbieten,
Getreide zu liefern, noch beſtehen, aber die Hilfe, die Amerika
zu gewähren bereit iſt, wird um die Zeit verzögert werden, die
dazu gebraucht wird, um Schiffe von Holland nach Amerika zu
ſenden,

Finnland- Begeiſterung in Schweden
Stockholm, 24. April. Jn Stockholm wurden heute

die Särge der in Finnland gefallenen Schweden in
der Großen Kirche beigeſetzt. An den Feierlichkeiten nahmen
außer dem König, der Königin und den anderen Mitgliedern des
königlichen Hauſes eine große Zahl von Offizieren, ſowie eine ge
waltige Menſchenmenge teil. Die ganze Stadt hatte halbmaſt
geflaggt. Die Zeitungen feiern die Gefallenen in begeiſterten
Artikein. Auch in Gotenburg und in anderen Städten Schwe
dens fanden anläßlich der Beiſetzung Feſtlichkeiten ſtatt. Eine von
der Jungſozialiſten verſuchte Gegendemonſtration mißglückte aus
Mangel an Beteiligung.

Die Beſchießung von Paris
Paris 25. April. Amtlich. Das weittragende Ge

ſchütz ſetzte die Beſchießung des Pariſer Gebietes am
24. 1 fort. Keine Todesfälle

Der abgeſchlagene Handſtreich auf Zeebrügge
Karl Rosner ſchreibt dem „B. L. A.

Zeebrügge, 23. April. Die ſteigenden Nöte, in die Eng
land durch die Arbeit unſerer Unterſeeboote getrieben wird, haben
die engliſche Marine heute nacht zu einem klug geplanten und mit
verhältnismäßig großen Mitteln angelegten Handſtreich gegen zwei
Ausfallstore unſerer flandriſchen UnterſeebovotFlottillen, gegen
Oſtende und Zeebrügge, veranlaßt. Das Unternehmen
ſollte die ſtarken Werke der Mole niederkämpfen
und gleichzeitig die Auslaufſchleuſen des Zeebrügger
Kanals ebenſo wie den Auslaufdes Oſtender Kanals
ſperren, und damit unſere U-Boote von ihrer Operationsbaſis bezw. von ihrem Jagd gebiete dauernd
trennen. Keines von dieſen Zielen iſt erreicht
worden. Der Handſtreich, den der Gegner mit ſo großen Hoff
nungen unternahm, war vom Wetter im höchſten Maße begünſtigt,
es lag in der verfloſſenen Nacht ſo dichter Nebel über der See, daß
es kaum möglich war, ein Dutzend Meter weit zu ſehen.

Als erſten Angriffspunkt hatten ſich die Engländer eine Strecke
der Mole gewählt, die etwa im erſten Drittel des langen nach
Nordoſt gebogenen Molenhornes liegt und im Gegenſatze zu den
übrigen aus Veton und Granit gefügten Teilen des mehrere Kilo
meter langen Dammes aus Eiſengerippe gebildet iſt. An
dieſe Verbindungsſtelle machte ſich ein engliſches mit Spreng
mitteln beladenes Unterſeeboot um etwa 2 Uhr nachts im Schutze
des natürlichen und künſtlichen Nebels heran. Es fuhr ſo tief wie
möglich in das Geſtänge, bootete ſeine Beſatzung aus und ſprengte
ſich und den darüber liegenden Molenteil dann mittels Zeit
zündung der Sprengladung in die Luft. Das Manöver hatte den
Zweck, eine Trennung des in die See hinausgebauten Hanptteiles
der Mole, auf dem ſich unſere militäriſchen Abwehranlagen be
finden, von der Landbaſis herbeizuführen und ſo das Heran
bringen von Verſtärkungen vom Lande her für den als nächſtes
Vorhaben angeſetzten Verſuch der Eroberung der Mole
unmöglich zu machen. Jn der Tat iſt es dem Gegner gelungen,
eine etwa 25 Meter breite Lücke an der Sprengſtelle in den Zug
der Mole zu reißen. Beinghe gleichzeitig mit dieſer Sprengung
kam ein ſtarkes Geſchwader engliſcher Kampfein-
heiten, das unſere Wachſchiffe im Nebel umgangen hatte, um
den Kopf der Mole auf den Hafenzugefahren. Wir hatten
als Sperre im verlängernden Anſchluſſe an die Mole mehrere
große Prame liegen; einer von dieſen wurde durch Abſchuß ver
ſenkt, und die engliſchen Schiffe traten, während unſere Batterien
ſie ſofort ſchwer unter Feuer nahmen, in den Hafen ein. Ein
5800 Tonnen großer Kreuzer, der 500 Mann engliſcher Marine
Jnfanerie an Bord hatte, legte ſich zugleich an die Außenſeite der
abgeſchnittenen Mole, verſuchte Fallbrücken zu werfen und über
dieſe ſowie auf Enterleitern ſeine Stürmer zu landen. Er
fand in der Beſatzung des Molenkopfes kampfbereite Gegner,
die ſich dem Einbruchsverſuche ſofort entgegenwarfen. Mann
um Mann wurden die Engländer, wie ſie auch nur den
Kopf über die Molenwand ſteckten, ab geſchoſſen, daß ſie
nach rückwärts in die See ſchlugen. Jndeſſen feuerte ein deut
ſches Torpedobpot, das an der Mole lag, raſtlos in den engliſchen
Kreuzer hinein. Die Mannſchaft dieſes Torpedobootes war
augenblicklich vor dem Angriffe wegen Fliegeralarms in die Unter
ſtände geſchickt worden nun bedienten allein drei Offiziere die
Geſchütze. Den ſo vereinten Kräften gelang es, den ſchwer beſchä
digten Krenzer zum Ablaſſen von der Mole zu zwingen. Etwa
ein Dutzend Engländer, darunter ein Hanptmann,
hatte lebend den Boden der Mole erreicht, ſie wurden gefangen
genommen. Mühſam ſchleppte ſich der übel zugerichtete
Kreuzer in See. Er ſchien nach einer Weile die Manövrier-
fähigkeit völlig zu verlieren und wurde von mehreren der draußen
wartenden Begleitſchiffe abgeſchleppt.

Während dieſer Kampf im Nebel tobte, hatten ſich weiter
drei kleine Kreuzer älteren Syſtems im Umfange
von etwa 2000 bis 2500 Tonnen in Begleitung zahlreicher aus
Nebelfäſſern nebelnder kleiner Motorboote dem Eingange des
Zeebrügge-Brügge-Kangles genähert; ſie wollten die Schleuſe
erreichen. Zwei dieſer kleinen Kreuzer kamen auf einige
hundert Meter an die Kanalmündung heran und ſetzten ſich da
auf Grund, der dritte wurde lange ehe er ſeinem Ziele auch nur
nahe kam, durch einen Volltreffer zum Sinken gebracht. Die
Kreuzer verſuchten nun ihre Beſatzungen auf Beibvoten zu
bergen zehn bis elf dieſer Boote wurden auf dem Rückmarſch
aus dem Hafen abgeſchoſſen. Die beiden etwa 200 Meter
vor der Kanalmündung auf Grund gegangenen kleinen Kreuzer
waren mit Zement gefüllt und ſollten, falls der Anſchlag gelang,
ein nur ſchwer zu beſeitigendes Sperrhindernis für unſere
NVoote bilden Der Plan iſt auch hier mißglückt, die
Schiffe verengern an der Stelle, an der ſie liegen, zweifellos die
Paſſage, aber die verbliebene Fahrrinne iſt breit genug, um auch
unſeren großen Booten die Aus und Einfahrt nach wie vor zu
geſtatten. Jm übrigen ſind die Arbeiten zu ihrer Wegräumung
bereits im Werke. Ebenſo iſt das aus der Mole geſprengte Ver
bindungsſtück bereits durch einen Brückenſteg erſetzt. Die
geſamten Anl agen auf dem als Angriffsziel erſehenen
vorderen Teile der Mole ſind vollkommen un verletzt
geblieben, ſo daß die Engländer ihre fehr ſtarken blutigen Ver-
luſte vöhlig erfolglos erlitten und drei kleine Kreuzer
vergeblich hingaben. Zu dieſen Einbußen kommt die ſchwere
Beſchädigung des großen Landungskreuzers und
kommen zwei weitere kleinere Krenuzer, die heute nacht
bei einem ähnlichen, völlig fehlgegangenen Anſchlag auf den Oſt
ender Kanal vom Kurſe abkamen und bei Neyſt auf Grund
liefen.

Engliſche Aufſchneidereien
Amſterdam, 24. April. Nach einer Meldung des R

Bureaus aus London wurden in England offenbar ſehr über
triebene Gerüchte über den Erfolg des engliſchen
Angriffs auf Zeebrügge verbreitet. Zurückhgekehrte
Matroſen ſollen u. a. erzählt haben, daß alle Geſchützſchuppen
und Munitionsvorräte auf den Hafendämmen zerſtört wurden.
Einzelne Matroſen verſicherten ſogar, daß die Deutſchen bei ihrer
Landung gerufen hätten: „Die Amerikaner kommen“, und dann
davongelaufen ſeien. Es wird auch behauptet, daß die Schleuſen
tore in die Luft geſprengt worden ſeien. Jn den Hafen ein

engliſche Zerſtörer ſollen einige verankerte deutſche
Zerſtörer gekentert haben, worauf die an Bord befindlichen
deutſchen Matroſen erſchlagen worden ſeien. Ein deutſcher Zer
ſtörer, der die Flucht verſuchk habe, ſei gerammt und in zwei
Stüche geſprengt worden. Die Preſſe kommentiert dies mit ent
ſprechender Begeiſterurmg.

Bemerkung des Wolffſchen Büros: Das Reuterſche
Büro ſpricht zwar ſelbſt von den ſehr übertriebenen Ge
rüchten, verzeichnet aber die feingeſponnenen Erzählungen

glücklich heimgekehrter Matroſen mit ſichtlichem Behagen.
Engliſche Flieger über Zeebrügge

Londvn, 25. April. (Renber.) Die Admiralität meldet:
Jm Verfolg der Seeunternehmungen gegen die feindliche Küſte
wurden am geſtrigen Tage durch unſere Flieger Beobachtungen
angeſtellt und Bombenangriffe ausgeführt. Infolge der Wolken
war die Beobachtung ſchwierig und mit Rückſicht hierauf gingen
unſere Flugzeuge bis auf 50 Fuß herunter. Als es hell wurde,
nahm man auf 20 Yard Entfernung an der Mole in Zeebrügge
am inneren Ende und in Oſtende die verſenkten Schiffe wahr,
wie fie zwiſchen den Piers lagen und den größeren Teil des
Fahrwaſſers verſperrten. Eine Anzahl Bomben würden auf Ziele
an der Küſte abgeworfen.

London, 25. April. (Reuter.) Jn Anerkennung ſeiner
Leiſtungen bei der Leitung der Unternehmung gegen Zeebrügge
und Oſtende am 23. April ernannte der König den Vigeadmiral
Kehes zum Ritter des Bath-Ordens. Der Kommandant Car
penter, welcher die „Vindjctive“ befehligte, wurde zum Kapitän
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Die Leiter der Spirituszentrale ſollen eine d
Stellung in Zukunft nicht behalten. Mit der Weinſtene,
ſind die weinbautreibenden Kreiſe grundſätzlich einver.
ſtanden. Anſtelle einer Faß oder Flaſchenbanderolenſten,
wird die buchmäßig kontrollierbare Wertſteuer vorge
ſchlagen. Die Mineralwaſſer- und Limonadenſteuer recht-
fertigt ſich mit der ungeheuren Preistreiberei auf dieſem
Gebiet. Sie dürfte nicht allzu belaſtend wirken. Ein
Kaffee, Tee und Kakaoſteuer wäre nach dem Kriege doch
nicht zu umgehen. Deshalb erſchien es praktiſch, ſie gleſs
mit in die Vorlagen hineinzuarbeiten. Das iſt audh günſtig
für die kommenden Handelsverträge. Jch empfehle di
Vorlagen wohlwollender Prüfung.
Abg. Herold (Zentr.): Die Bierſteuer wird von der
ſtärker Bier konſumierenden Volksteilen williger getrager
werden, weil auch die übrigen Getränke herangezogen
werden. Die Weinſteuer iſt nicht mehr zu umgehen, un
vorbehaltlich genauerer Prüfung wird man ſagen können
daß eine 20prozentige Wertſtener auf Wein zu ertragen
ſein wird. Auch die Schaumweinſteuer kann getroſt von
Verbraucher getragen werden. Die Mineralwaſſer- und
Limonadenſteuer kann der Zwiſchenhandel, der hier außer
ordentlich viel verdient hat, wohl ertragen. Die Kaffee
Tee und Kakaoſteuer wird von der Bevölkerung ungern
getragen werden. Bei einer größeren Verteuerung dürfte

der Konſum erheblich eingeſchränkt werden. Bedenklicher
als die Ubernahme des Branntweins in Monopolverwal
tung erſcheint die Schädigung vieler Betriebe, die den
Spiritus zu Trinkbranntwein verarbeiten. Sie werden e.
radezu vernichtet, eine Entſchädigung iſt nötig. Durch
eine Vermögen be von 25 Prozent, wie ſie Abg. Bern
ſtein vorſchlägt, würde ſich unſer Kapitalmarkt ungeſund
verſchieben. Wenn wir nach außen hin, wie wirtſchaftlich
im Jnneren Sieger bleiben, ſo wird Deutſchland auch dieſe
ſchwere ſteuerliche Belaſtung ertragen. Jch beantrage Ver-
weiſung der Vorlagen an eine Kommiſſion von 24 Mit
gliedern, und der für das Branntweinmonopol an eine be
ſondere Kommiſſion von 28 Mitgliedern
Abg. Müller-Reichenbach (Soz.): Die Steuern werden
reſtlos auf den Verbraucher abgewälzt werden, daher ſind
die Intereſſenten einverſtanden. Hier iſt ganze Arbeit
kein Flickwerk geleiſtet worden. Abgeſehen von Waſſer iſt
alles erfaßt. Hand in Hand mit der Verteurung von Hier
und Wein geht ihre Verſchlechterung. Jm Weſten iſt der
Wein Gegenſtand des täglichen Bedarfs und nicht nur ein
Getränk der beſitzenden Klaſſen. Grundſätzlich ſind wir
nicht gegen eine Weinſteuer, namentlich für Luxusweine
Die Kommiſſion muß da differieren. Obſtwein darf auch
nicht gleichmäßig mit dem Beerenwein belaſtet werden.
Durch die Mineralwaſſerſteuer wird die erfreuliche Zu-
nahme des Konſums an alkoholfreien Getränken gehemmt
Das Branntweinmonopol bedeutet nichts als di
ſchlimmſte Privibegienwirtſchaft für die landwirtſchaft
lichen Brenner.

„Abg. Blunck (Fortſchr. Vpt.): Die Monopolfrage dar
nicht einſeitig vom agrariſchen Standpunkt betrachtet wer
den. Eine Rückwälzung der Weinſteuer auf die Winze'
wäre deren Ruin und muß unter allen Umſtänden ver
bindert werden. Bei der Bierſteuer ſind wir mit den
Ubergang zur Fobrikatſteuer grundſätzlich einverſtanden
Dagegen haben wir gegen die Höhe der Belaſtung groß
Bedenken, ebenſo gegen die Kontingentierung.

Abg. Schulenburg (Natl.): Beim Branntweinmonopo
muß im Jntereſſe der Erhaltung des Mittelſtandes auf di
kleinen Brennereien Rückſicht genommen werden. Wi
haben ſchwere Bedenken gegen eine 20prozentige Wein
ſteuer, gegen die Beſteuerung der Fruchtweine und vo
allem gegen die Mineralwaſſer und Limonadenſteuer. Di
letztere läßt ſich überdies bei Selbſtherſtellung leicht um
gehen. Mit der Schaumweinſteuer können wir uns ein
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Abg. Dr. Roeficke (Konſ.): Mit der euer bein
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Htausnutzung Armſten der Armen gegenüber.
des

getreideverbrauchs zu Brennnzwecken iſt nötig. Auch die
zertoffeln dürfen der Volksernährung nicht entzogen wer

gronochn. Bei der Bierſteuer muß an einen ßeren
u der kleinen und mittleren Betriebe gedacht werden.

Damit ſchloß die Beſprechung. Das Branntweinmono
Kommiſſion von 28 Mitgliedern ver

n die übrigen Getränkeſteuern gingen an eine beſon

m Steuern wurden dem Hauptausſchuß überwieſen.
z ag Uhr. Petitionen kleine w.

In Antrage der Kommiffton werden
r den nächſtjährigen Etat erhebliche Mittel gefordert für
wiſſenſchaſtliche Forſchungsarbeiten auf dem Gebiete der
ſandwirtſchaftlichen Tierzucht, des Pflangenbaus und der

Igerbautechnik. Ferner liegt eine Reihe von Anträgen
(us dem Hauſe vor, in denen insbeſondere die Bereit
ſtellung von Mitteln zur Fürſorge für Kriegsbeſchädigte, ſo

vie Regelung des Landarbeiterrechts und des Koalitions-
ie Landarbeiterrechts für die Antrag Aronſohn (Fortſchr.

gpt.) gefordert werden.
Abg. Jany (Konſ.): Die Gründe, die der Abg. Braun

gegen die Schutzzölle geltend gemacht hat, ſind nicht ſtich,
holtig. Gerade infolge der Schutzzollpolitik haben wir eine

tgewaltige Steigerung der land wirtſchaftlichen Produktion
erlebt. Redner die Anträge ſeiner Partei
(Anträge Ahrens Klein flöthe). Danach ſollen die Mittel
zur Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten mit Hilfe einer
den Feinden aufzuerlegenden Kriegsentſchädigung auf
gebracht werden. Ferner ſoll für das rechtliche Verhältnis
wiſchen Arbeitgebern und Arbeitern eine einheitliche
ſechtsgrundlage geſchaffen und eine Vertretung der land
wirtſchaftlichen Arbeiter in den Landwirtſchaftskammern
herbeigeführt werden. Die Anträge Aronſohn auf Ge
währung des Koolitionsrechts an die Landarbeiter und auf
Erſetzung der Worte in dem Antrage Ahrens „Mit Hilfe
einer unſeren Feinden aufzuerlegenden Kriegsentſchädi-

gung durch „in Erfüllung einer Ehrenpflicht, für welche
unter allen Umſtänden ausreichende Mittel zu beſchaffen
ſind“, lehnen wir ab.

Abg. Lieber (Natl.) begründete ſeinen Antrag auf Vor
legung eines Geſetzentwurfs, wonach unter Abänderung
des Geſetzes über die Landwirtſchaftskammern eine ange-
meſſene Vertretung des geſamten landwirtſchaftlichen Be
rufsſtandes und der land wirtſchaftlichen Arbeitnehmer in

Abg. Gerlach (Ztr.) begründete ſeinen Antrag nach
welchem der Antrag der Kommiſſion auch für die Förder-
yng der See und Binnenfiſcherei ausgedehnt werden ſoll.

Ferner iſt ein Antrag der Kommiſſion einge
gngen, nach dem bei Pferdeaushebungen der ungekürzte
Rarktpreis gezahlt werden ſoll.

Landwirtſchaftsminiſter von EiſenhartRothe: Das

r iſt S Griegszeit die Fiſcherei zu en. gen n Antrage bat die Regierung nichts einzuwenden. Die Ge-
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Still glitt der Abend dahin; endlos langſam verſtrich
die Nacht. Der Aſſeſſor lag ſchlaflos.

So ſeltſam war es, nach langen Jahren zum erſten
Mal wi in der Heimat, im Elternhaus zu ſein. Was
dieſe altersgrauen Mauern, was dieſe großen Zimmer
alles für Geſchichten ihm zuraunten!

Tauſend Gedanken kamen und gingen. Und die Nacht
hatte plötzlich ſeltſames Leben. Stimmen, denen er nach-
lauſchte und die er nicht verſtand, Gedanken, Pläne, Ent
würfe, die er nicht faſſen konnte, die ihm unter den Hän
den zerrannen.

Früh ſchon erhob er fich wieder von durchwühltem
er ließ ſich den Kaffee auf ſein kleines Giebelzimmer
ringen.

Als er ſich vom Tiſch erhob, ſchoß ihm jählings das
vewußtſein durch den Kopf: heut war der erſte Tag in
der Heimat; der erſte Tag, da ihn Wroynowo als Herrn
ſah; der erſte Tag, da er wirklich ſein Erbe antrat. Heut
ſchon mußte etwas geſchehen.

IJrgendetwas, das die Kette ſprengte, die Einſamkeit
und verbiſſener Grimm um ein unverdientes Schickſal ihm
angeſchmiedet.

rin aber lag ſein Weg? Wohin tat er den erſten
itt?

Und plötzlich unvermittelt übergangslos fiel
ihm eine Erinnerung ein. Abermals das ächtnis ſon

ger ſorgloſer Jugendzeit.
Dietrich Dronkau der Forſtmeiſter Dietrich Dronkan

in Reiherhorſt!
Der Wroynower Gutsforſt ſtieß in einer Breite von

vier Kilometern mit der Königlichen Forſt zuſammen. Und
n jeher hatten die Reviervorſteher in der rſterei
Feiherhorſt, zu der ſieben Förſtereien gehörten, mit den
Sutsherrn von Wroynowo gute Jagdnachbarſchaft gehalten.

Der Königliche Forſtmeiſter Dietrich Dronkau aber war
on vom Gardejäger-Bataillon her mit dem alten Frei-
etrn Kaſpar Georg Dutzfreund geweſen.
Dieſe Freundſchaft hatte ihn auch bewogen, ſich vor
urnehr mee Jahren um die freiwerdende Ober-
örſterei erhorſt zu bewerben und auf ihr zu bleiben
ohdem er wiederholt Gelegenheit gehabt, in den Verwal
ungsdienſt einzutreten und als Regierungs und Forſtrat
i das Landwirtſchaftsminiſterium rach Berlin zu kommen.
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fahr, daß durch das neue Verfahren, Spiritus auf chemi
ſchem Wege herzuſtellen, die Brennereien zurückgedrängt
werden können, iſt nicht groß. Ein Geſetzentwurf, der den
Landarbeitern eine Vertretung in den Landwirtſchafts
kammern gewährleiſten ſoll, ift in Vorbereitung.

Auf Antrag Stull (Ztr.) wurden alle Anträge, die ſich
auf die Rechtsverhältniſſe der Landarbeiter und die Kriegs
beſchädigtenfürſorge beziehen, an die Staatshaushalts-
kommiſſion verwieſen. Die Anträge der Kom
miſſion und der Antrag Gerlach wurden an
genommen.

die Beratung des Haushalts desEs folgte
Staatsminiſteriums. Die Kommiſſion be-antragte, durch Eingreifen der Militärverwaltung
eine ſtä Zufuhr künſtlicher zu er

Abg. Hoeſch: DieBerichterſtatter
Auslande Lebensmittel zu erlangen, find
ring, das gilt ſowohl von Rumänien wie für die Ukraine,
und wir müſſen uns hauptſächlich auf den inländiſchen
Markt ſtützen. Die Macht des Kriegsernährungsamtes iſt

über dem Landwirtſchaftsminiſterium erweitertworden Eine ſolche aus dem Boden geſtampfte Organi-
ſation kann die Landwirtſchaft nicht wirklich fördern.
Wenn der Fleiſchverbrauch nicht eingeſchränkt wird, ſo iſt
unſer Rindviehbeſtand rettungslos verloren. Die Frage iſt
letzten Endes die, ob wir durchhalten können. Es iſt
höchſte Zeit, daß das Volk ſich zuſammenfindet und daß
man ſich nicht gegenſeitig in die Zügel fällt.

Abg. Lippmann (Fortſchr. Vpt.): Wir hoffen, daß eine
Milderung der Verordnung über die Metallbeſchlagnahme
erfolgt, ſolange wir in öffentlichen Gebäuden Metalle
ben ſie dar Auch die Verord

eine Milderung erfahren. Es iſt nicht nötig, daß zu einer
Erholungsreiſe ein kreisärztliches Zeugnis verlangt wird.

werden.
Stagtskommiſſar für Volksernährung von Waldow: Die

Maßnahmen des Kriegsernährungsamtes waren Kriegs
notwendigkeiten. Jch bin in die Notwendigkeit verſetzt,
der Lardwirtſchaft einen großen Teil der Produktions-
mittel im Intereſſe der Ernährung zu entziehen. Bei der
Brotverſorgung ſind wir bis zur neuen Ernte auf die Zu
fuhren aus der Ukraine angewieſen, ich hoffe, daß ſie recht
zeitig eintreffen werden. Die Ukraine hat die Verpflichtung
zur Lieferung anerkannt. Die Ankaufstätigkeit konnte erſt
vor ſich gehen, nachdem unſere und der Verbündeten Trup-
pen das Land konſolidiert hatten, was jetzt geſchehen iſt.
Die Transporte liegen ausſchließlich in militäriſchen
Händen. Jn welchem Maße uns die Zuſchüſſe aus der
Ukraine zuſtatten kommen, läßt ſich heute noch nicht ſagen,
wir werden aber mit der Brotverſorgung durchkommen.
Ein Anbauzwang würde für die Landwirtſchaft lähmend
wirken. Vorläufig heißt es durchhalten und die Kriegsnot-
wendigkeiten weiter tragen. Die Siege unſerer Truppen
im Weſten werden die Zuverſicht unſerer Landwirtſchaft
heben und ſie in dem Beſtreben ſtärken, weiterhin nach
Kräften zu ſorgen, daß unſere Volksernährung geſichert
wird. (Beifall.)

Die Weiterberatung wurde auf Freitag 11 Uhr vertagt.
Schluß 424 Uhr.

Steinbaukaſten am Leipziger Platz zu Berlin hinein
zulotſen, hatte er ſich verzweifelt gewehrt.

Man war an maßgebender Stelle darüber nicht ſonder
lich entzückt und vergaß dem alten Dronkau ſeine
„Schrulle“, auf jeden Fall, ſoweit wie möglich vom miniſte
riellen Verwaltungsdienſt fernzubleiben, Man hatte
„da oben“ ein unangenehm gutes Gedächtnis für derartig
ſchwierige Untergebene.

Das ſollte der Reviervorſteher der Oberförſterei
Reiherhorſt noch einmal zu ſpüren bekommen, als nach
Jahr und Tag, nachdem dieſe ganze Beförderungs- und
Berufungsgeſchichte eigentlich ſchon längſt vergeſſen war,
der Landforſtmeiſter mal im Herbſt zu ihm kam, um für ein
paar Tage auf dem waidgerechten Hirſch zu pirſchen.

Trotzdem der alte Forſtmeiſter in Reiherhorſt als
Junggeſelle hauſte und ſich mit einer unheimlich dicken oſt
preußiſchen Wirtſchafterin behalf, hatte er es ſich doch nicht
nehmen laſſen, dem hohen Herrn zu Ehren am Abend der
Ankunft ein ſolennes Eſſen „unter vier Augen“ loszu-
laſſen.

Der Herr Oberlandforſtmeiſter von jeher ein
Freund guter und gediegener Küche geriet aus einem
Entzücken ins andere. Es war reineweg alles da, was
Herz und Gaumen eines Feinſchmeckers ſich nur wünſchen
konnte. Und Weine holte der Forſtmeiſter aus ſeinem
kühlen Raſenkeller alſo heiliger Hubertus, in Reiher-
horſt ließ es ſich wirklich leben!

Nachdem dieſes ſolenne Eſſen erledigt war, begoſſen
ſich die beiden alten Knaben denn auch gehörig die Naſe,
und verſuchten immer zwiſchendurch ein Gläschen uralten
Kognak; und rauchten eine Zigarre nach der anderen.

Und je weiter die Zeit vorſchritt, deſto kordialer und
menſchlich vertraulicher wurde der hohe Herr aus Berlin.

Schon längſt hatte man ſich die nötige Bettſchwere an
gebiedert; und allgemach durfte man mit gutem Gewiſſen
daran denken, in die Federn zu kriechen denn morgen
vor Tag und Tau ſollte der erſte Gang ins Revier ange
treten werden.

„Na noch ein letztes Gläschen Schnaps zum Abge
wöhnen, Herr Oberlandforſtmeiſter!“

Der Gaſt ließ ſich denn auch nicht übermäßig lange
nötigen; doch als er auch dieſer letzten Verſuchung glorreich
unterlegen war, ſchlug ihm plötzlich und zu recht unange
brachter Zeit das Amtsgewiſſen.

Daß er den Rockknopf des Forſtmeiſters zu faſſen
kriegte und bedachtſam den Knopf hin und herwog und
ſich alſo vernehmen ließ:

„Damals, Verehrteſter alſo hatten Sie ſich eigent-
lich klargemacht, welche Bevorzugung in Jhrer Berufung
ins Landwirtſchaftsminiſterium ſteckte? Miniſterium füt

r he,

Der Arbeitsplan des Reichstages
Berlin, 25. April. Der Aelteſtenrgt des

Reichstages beriet heute den Arbeitsplan für
die nächſten Tage und einigte ſich dahin: Am Freitag dieſer
Woche ſollen die vom Handel und Gewerbeausſchuß über
wieſenen Petitionen auf die Tagesordnung geſetzt werden.
Sonnabend, Montag und Dienstag bleiben ſitzungsfrei.
Mittwoch und Donnerstag ſind der Beratung ſozialpoliti-
ſcher Geſetze vorbehalten. Freitag und Sonnabend kommt
der Haushalt des Reichswirtſchaftsamtes zur Beratung.
Anſchließend daran am Montag übernächſter Woche und die
folgenden Tage Fragen über die Uebergangswirtſchaft uſw

Die Kabinettsbildung Szterenyis geſcheitert
Budapeſt, 25. April. (Ung. Korr. -Bureau.) Die

Kabinettbildung Szterenyis, die nabend ſo gut wie vollzogen erſchien, iſt den Abendblättern
zufolge geſcheitert. Die Abſicht Szterenyis ging da
hin, die Wahlreform zeitweilig auszuſchalten und Aufſchub
bis zum Herbſt zu erlangen. Die ſozialdemokratiſche Par
tei und die Karolyi- Partei knüpften jedoch an ihre Zu
ſtimmung die Bedingung, daß, falls auch im Herbſt die
Wahlreformvorlage im Abgeordnetenhaufe nicht unver-
ändert durchgeſetzt werden könne, die Auflöſung des
Herrenhauſes und Anordnung von Neu
wahlen unbedingt erfolgen müßten. Dies konnte
jedoch Szterenyi nicht in einer jeden Zweifel ausſchließen
den Weiſe garantieren. Jn politiſchen Kreiſen gilt es nicht
für unwohrſcheinlich, daß Wekerle die neue Be
trannng mit der Kabinettbildung erhalten

Rumänien und Beßarabien
Londvn, 25. April. Reuter erfährt aus maßgebender

rumäniſcher Quelle, daß die Auffaſſung, Ru-
mänien habe Beßarabien als Ausgleich für die harten
Friedensbedingungen erhalten, vollkommen falſch iſt. Die
Vereinigung von Beßarabien mit Rumänien wurde durch
das beßarabiſche Volk als Akt der Selbſtbe-
ſtimmung beſchloſſen und hat nichts zu tun mit den
Friedensbedingungen, iſt vielmehr lediglich eine Zurück-
erſtattung an Rumänien nach geſchichtlichen, ſozialen und
ethnographiſchen Recht. Die Vereinigung von Beßarabien
mit Rumänien entſpricht dem Wunſche des beßarabiſchen
Volkes und ſteht in Uebereinſtimmung mit allen Grund
ſätzen der Selbſtbeſtimmung, wie Wilſon ſie verkündet hat.
Es iſt in keiner Weiſe ein deutſcher Ausgleich

Einſchreibung der Dienſtpflichtigen in Südafrika
Rotterdam, 25. April. Dem „Nieuwen Rott. Cour.“

zufolge erfährt der „Daily Telegraph“ aus Johannis-
burg vom Freitag: Die bisher verſchobene allgemeine
Einſchreibung aller Dienſt pflichtigen zwiſ
1814 und 41 Jahren iſt jetzt beſchloſſen, an erſter Stelle der
un verheirateten Männer, an zweiter Stelle derjenigen, die
während des Krieges geheiratet haben, an dritter Stelle der
verheirateten im dienſtpflichtigen Alter. Der Gemeinde
rat, die Handelskammer, der Ber Srat ſowie andere
großen Arbeitgeber haben eingewilligt, den unverheirateten
Seuten ein Viertel ihres Lohnes, den verheirateten die
Hälfte während ihrer Tätigkeit im öffentlichen Jntereſſe
auszuzahlen.

Gute Ernteausſichten in Vulgarien
Sofiga, 25. April. Von zuſtändiger Stelle wird mitgetetlt,

daß die obwaltenden klimatiſchen Verhältniſſe im ganzen Lande
eine ſehr gute Ernte verſprechen. Der Sagtenſtand iſt überall
ausgezeichnet.

rung! Beförderung zum Regierungs und Forſtrat, trotz
dem Sie doch eigentlich noch gar nicht an der Reihe waren!
Aber hatten dunnemals einen ſehr hohen Gönner und
was tut man nicht alles um zwei ſo ſchöner willen
Sie aber muß der Deubel reiten, und uns kaltlächelnd
auf den Proppen zu ſetzen! Jſt mir ei ich nie recht
klar geworden, warum Sie ſo kurzer abgewinki

Und der Alte darauf behaglich lachend
„Nehmen der Herr Oberlandforſtmeiſter es mir nicht

krumm aber ich möcht' wirklich wiſſen, wer damals auf
die Kateridee verfallen iſt, mich nach Berlin verpflanzen zu
wollen. Der gute Mann muß von dem Königlichen Forſt
meiſter Dietrich Dronkau auf Reiherhorſt nur eine ſehr
verſchwommene, nebelhafte Vorſtellung gehabt haben.
Denn bei ernſthafter Ueberlegung und unter uns Paſtoren-
töchtern geſagt, Herr Oberlandforſtmeiſter: die Herren
„da oben“ ſind ſicherlich für das Wohlergehen und die Er
haltung des preußiſchen Staates ſehr nützlich und not
wendig. aber von meinem ganz perſönlichen
Standpunkt aus betrachtet ich hab' ſchließlich nicht darum
Forſtfach ſtudiert und den grünen Rock angezogen und mich
als Aſſeſſor faſt ein Dutzend Jahre in halbverlauſten
Kaſchubendörfern herumgedrückt, um nachher, wo ich end
lich ein freier Herr werde und mit Gottes gnädiger Hilfe
Königlich preußiſcher Oberförſter geworden bin, zwiſchen
dieſem unverſchämt großen Steinhaufen an der Spree zu
ſitzen und AktenFaſzikel vollzuſchmieren, die wahrſcheinlich
von Fehlern und Unmöglichkeiten geſtrotzt haben. Nee,
Herr Oberlandforſtmeiſter, zu ſowas fehlt mir entweder
der Kopp oder das Sitzfleiſch. Jſt ja ſchließlich auch ganz
egal. Tut mir herzlich leid, wenn ich da oben bei den hoch-
mögenden Herren ein bischen in Ungnade gefallen bin;
aber läßt ſich doch nun mal nicht mehr ändern. Gott ſei
Dank nicht! Denn hols der Deubel ich bin Forſtmann
und Jäger, aber kein Büromenſch! Jch muß im Winter
meine Haſen ſchießen und im Herbſt meine Hirſche ver
hören und im Frühfahr die Rehwechſel ausmachen; und
muß den balzenden Auerhahn anſpringen und die Enten
mit Dublette aus der Luft herunterholen können. Und
zwar nicht bloß ſo gelegentlich als Forſtrat auf Be-
reiſungen, wo man mir den Hirſch und den Bock vorher ſo-
zuſagen ſchußgerecht anbindet ſondern als Reviervor-
ſteher, der jedes Stück Wild und jeden Wechſel und jede
Fährte in ſeiner Oberförſterei von Anſehen kennt. Das iſt
nun mal mein Beruf, und ſteckt mir im Blut und ſich
auch dann nicht herausbringen, wenn man mich zum Kaiſer
von China oder zum Präſidenten der franzöſiſchen Republik
ernennen würde. Ich würd' es doch vorziehen, preußiſcher
Forſtmeiſter zu bleiben!“
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Das baltiſche Deutſchtum in Gegenwart
und vVergangenheit

Vortrag, gehalten am 15. April 1918 im Verein für das Deutſch
tum im A (Ortsgruppe Halle)

von Geh. Regierungsrat Prof. D. Dr. Albert Werminghoff.
III.

erholten ſich im, 18. Jahrhundert die Gebiete von
dem verheerenden Zerſtörungskrieg, nachdem der Frieden zu
Nyſtadt im Jahre 1721 für Städte und Ritterſchaften die Grhal-
tung ihrer Landesverfaſſung, deutſches Recht, deutſche Obrigkeit,
deutſche Schulen und Gewiſſensfreiheit verbrieft hatte. Auch
unter der vuſſiſchen Oberhoheit konnte ſich die deutſche Art er
halten, und „es will doch etwas bedeuten, wenn Gottfried Herder
rückſchauend einmal ſchreibt: Jn Livband habe ich ſo fvei, ſo un
gebunden gelebt, gelehrt, gehandelt, als ich vielleicht nie mehr
imſtande ſein werde zu leben, zu lehren und zu handeln.“ Wie
erwähnt, kam auch Kurland im Jahre 1795 unter die ruſſiſche
Herrſchaft, die bis um die Mitte des 19. Jahrhunderts hinein
nicht allzudrückend laſtete. Jm Jahre 1802 wurde durch Kaiſer
Alexander I. 1825) Dorpat als Univerſität neubegründet,
nachdem ſchon im Jahre 1682 der Schwedenkönig Guſtav Adolf
ſie ins Leben gerufen hatte. Erſt die Periode des Kaiſers Niko-
haus I. 1855) brachte einen Umſchwung, der zugleich auf das
letzte Ziel verwies. Seine Abſicht war die Vernichtung der
evangeliſch-lutheriſchen Landeskirche, die ſeit dem livländiſchen
Hochmeiſter Walter von Plettenberg im 16. Jahrhundert die
Lehre unſeres deutſchen Reformators behauptet hatte. Zum
Dank dafür, daß zahlreiche Deutſche aus den baltiſchen Provin
zen, wie man ſie ſeit etwa 1850 nannte, dem ruſſiſchen Staate und
Heere ihre Dienſte leiſteten, trachtete die ſlavophile Partei nach
der Ruſſifizierung der Deutſchen, nach der Bekehrung der Eſbten
und Letten zur griechiſchen Kirche. Jm Jahre 1877 wurde die
ruſſiſche Städteordnung eingeführt und „in wenigen Jahren
hatte man Univerſität, Schule, Juſtiz und tung in ein
Zervbild deſſen verwandelt, was ſie vordem geweſen waren. Die
nationalen Gegenſätze wurden ſhſtematiſch verſchärft, und da
die Deutſchen zu den beſitzenden Kreiſen gehörten, ſo nahm die
von der ruſſiſchen Regierung eifrig geförderte Oppoſition der
unteven Klaſſen gegen ſie neben dem nationalen einen immer
mehr ſozialiſtiſchen Charakter an.“ Jm Jahre 1905 übertrug
ſich die geſamtruſſiſche Revolution gegen das Zarentum, das
durch den Krieg mit Japan geſchwächt war, auf die Letten und
Eſten im Baltikum. Die Deutſchen wurden bekämpft, verfolgt,
geplündert und ermordet, weil ſie ſich der Revolution nicht an
ſchloſſen. Ueber ein Drittel der Güter von Adligen in den drei
e ſind zerſtört worden, und erſt dann wurde mit
deutſchbaltiſcher Hilfe die Revolution niedergeſchlagen, als die
ruſſiſche Regierung den antidhynaſtiſchen Charakter der Erhebung
erbannte, an der ſie ſelbſt ſchuld war. Wieder galt es aufzu
bauen, die Schäden zu beſeitigen, und immer wird erſtaunlich
bleiben was in der kurzen Zeitſpanne von nicht einem Jahr-
zehnt geleiſtet wurde, nicht zuletzt durch den Deutſchen Verein,
der allenthalben Ortsgruppen ins Leben rief und die geiſtige
Gemeinſchaft mit dem Mutterlande mit ſeinem verzweigten Netz
von Schulen aufs neue bekräftigte. Was die baltiſchen Provin
zen ſeit Ausbruch des Krieges gelitten haben, vermögen wir
noch nicht ganz zu überſchauen: wir ahnen das Schrecklichſte,
ſeitdem wir wiſſen, wie Bolſchewiſten zu hauſen verſtehen, die
würdigen Genoſſen der völkerbeglückenden Entente und eines
Wilſon; wir freuen uns, daß die Beſetzung Kurlands durch
unſer herrliches Heer dies „Götterländchen“ ſicherſtellte, daß zu
Anfang dieſes Jahres der herzerfreuende Zug deutſcher Trup

e e eun Die Frage na i iGebiete iſt bronnend,
Vielleicht ſind zu

gezählt worden, und doch waren ſie notwendig. Ueberſchaut man
ſie insgeſamt, ſo laſſen ſich die hiſtoriſchen Entwichlungslinien
leicht erbennen. Einmal: der Kampf um den Beſitz der baltiſchen
Provinzen ſpiegelt den Kampf um die Herrſchaft über das ſüdlich
Ufer der Oſtſee wieder. Auf die deutſche Herrſchaft, wie be der
m Orden gründete und behauptete, folgte die polrniſche,
dann die ſchwediſche, darauf die ruſſiſche, die heute wiederum
unſerer deutſchen im Reich geeinten Kraft weichen muß.
Zweitens: der Erwerb der baltiſchen Gebiete ſei Ausgang des
12. Jahrhunderts durch deutſche Koloniſten aus ritterlichem und
bürgerlichem Stande war erforderlich geweſen, um Siedelungs
land zu gewinnen und um dem Vorrücken des t einen
Damm entgegenzubauen. Solange beides gelang, blieb die
vräumliche Verbindung des Landes zwiſchen Weichſel und Narva
mit der binnendeutſchen Heimat und zugleich der wirtſchaftliche
wie kultuvelle Zuſammenhang zwiſchen Kolonie und Mutterland
beſtehen. Das Erſtarken Polens, dann Schwedens und Rußlands
ſchuf Landſplitter, die ſchließlich unſevem Volke ganz entzogen
wurden. Und endlich: jede Teilung des ehemals einheitlichen
großen Ordensſtaates, jede Teilung ſodann des vom livländiſchen
Ordenszweig allein beherrſchten Gebietes fiel in Zeiten des
Niedergangs deutſcher Kraft und deutſchen Geſamtbewußtſeins.
Die Schlacht bei Tannenberg im Jahre 1410 fällt in die Re
gierungszeit des untüchtigſten aller deutſchen Könige, des
Luxemburgers Wenzel, und ſie gehört zu jener Angriffsbewegung
des Slawentums gegen das Deutſchtum, die guf ihrem ſüdlichen
Flügel in Böhmen den nationaltſchechiſchen Huſſitismus empor
lodern ließ. Die Niederlage des Deutſchen Ordens im Kriege mit
Polen, die ihm im Jahre 1466 das heutige Weſtpreußen und
e koſteten, iſt nur zu verſtehen als Folge jener reichs
deutſchen Zuſtände die allein den ten Territorialpartikularis
mus kannten und eine Einſicht in die Not der nordoſtdeutſchen
G verhinderben; der zählebige Friedwich III. 1493)
aber getröſtete ſich der tiefſinnigen Buchſtabenweisheit: A. E. J.
O. U. d. h. „Alles Grdreich iſt Oeſterveich untertan Die Auf
löſarng des alktlivländiſchen Ordensſtaates zu Ausgang des
16. Jahrhunderts zerſchnitt den dünnen Faden der ſtaatsrecht-
lichen Verbindung des baltiſchen Gebietes mit dem Heiligen
Römiſchen Reich Deutſcher Nation. Bis zum Jahre 16581 nannte
ſich Riga römiſch- kaiſerliche freie Reichsſtadt der Verluſt
dieſer Stellung fällt in die Zeit der Gegenreformation, in der die
Niederlande vom Reiche ſich löſten und vom deutſchen Reichstage
geſchrieben wurde: „Es geht alles ſo kalt und ſchläfrig zu, daß
es ein Erbarmen iſt.“ Wie könnte man im talter des
dreißigjährigen Krieges Anteil nehmen am Schickſal des fernen
Nordoſtens, wie zu Anfang des 18. Jahrhunderts, in der Periode
des ſpaniſchen Erbfolgekrieges, der die reichsdeutſchen Kabinette
in Atem erhielt, glauben, daß ſich eine Hand rühren würde für
Livland und Eſtland? Die ſtolze deutſche Hanſe, der wirtſchaft
liche und politiſche Verein von Handelsſtädten, z dem auch
Windau in Kurland, Riga und Dorpat in Livland, Reval in Eſt
land t hatten, die deutſche Hanſe war längſt zu Grabe ge
tragen, weil kein kräftiger Staat ihr als Rückendeckung diente
wie and ſeit Königin Gliſabeth 1608) urd Cromwoll

1658) dem Handel der Briten. Als Kurland dem ruſſiſchen
Reiche einverleibt wurde, waren die Tage des Heiligen Römiſchen
Reiches Deutſcher Nation gezählt. Wer ſorgte ſich um die Balten
au jenen Kreiſen damaliger, dem politiſchen Leben fern
ſ r Jntellektueller, die mit einem Maximilian Klinger,W Auguſt von Kotzebue, einer Eliſa vor der Recke in ſchwär-
me gemeinſchaft ſich verbunden wußten? Wir

im 19. Jahrhundert die Ruſſifizierung der Oſtſee
immer weitere Kreiſe zog. Die Jahrzehnte des Deut-

ſchen und der politiſchen Obmacht Rußland unter Kaſſer
Nikolaus J. waven nicht gerade günſtig, um die Teilnahme der
Deutſchen an dem abgeſprengten Bruderſtamm wachzuhalten oder
gar zu neuem Leben zu erwecken. Die Gründe mgszeit des neuen

Deutſcher Reiches ſtärkte twohl das nationale Bewußtſein der
baltiſ Deutſchen, jeder Erfolg aber der deutſchen Waffen
B augieich den matizaenr Zanatismus der hilSaworhilen

iſt nicht lä umgehen.
raſchem Fluge auf

und den Ruſſifizierungseifer der vuſſiſchen Regierung. Nach wie

i Wige Torpeikern beher Spree n e ehet, an der in wurde, Rei ſcheund Valten unterrichteten bis Alexander III. 1894) in
Jahre 1889 ihr die vuſſiſche Unterrichtsſprache aufnötigte, ihr die
autonome Verwaltung nahm, den Studenten ihre akademiſche
Freiheit raubte und ſchließlich, im Jahre 1893, ihren alten guten
Namen in den ruſſiſchen Namen Jurjew verwandelte. Wenn
dem deutſchen Studenten der Namen ſeiner Univerſität ins Herz
geſchrieben iſt gleich einer Braut, ſo gilt dasſelbe far den Deut“h
balten von ſeinem Dorpat am Embach. Und wie hatte es mit
dem ihm anvertrauten Pfunde gewuchert! Seit dem Jahre 1802
bis 1889 haben dort rund 14 000 deutſche Studierende aus dem
BValtikum ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung erhalten, die ſie zu
jeglichem Amte in der Heimat, dann in Rußland und auch im
Deutſchen Reiche befähigte. Wohl keine reichsdeutſche Univerſität
kann von ſich ſagen, was Dorpat von ſich rühmen darf, daß jeder
33. Jmmatrikulierte es zum akademiſchen Lehrer, jeder 50. Jm
matrikulierte es zum Mitglied einer Akademie der Wiſſenſchaften
oder zum Univerſitätsprofeſſor gebracht hat. Ueber 2200 Aerztie,
eiwa 2000 Staatsbeamte, rund 1100 Pharmazeuten, rund 1100
Prediger ſind aus Dorpat hervorgegangen, wahrlich Zahlen, die
Staunen und Bewunderung erregen. Mit bitteven rten hat
einer der größten lebenden Dorpater, Adolf von Harnack, der
Gleichgültigkeit gedacht, mit der die Heimat die Ruſſifizierung
Dorpats durch Alexander III. und ſeinen Handlanger Pob-
jedoneszew hinnahm als etwas Unabänderliches, Unabwendbares,
Unvermeidliches, wie ſie es zu den übrigen Einbußen des deut
ſchen Beſitzes im Ausland te, an die man glaubte ſich r
wöhnen zu müſſen. Die Frage, ob wir auch in Zukunft ſo den
dürfen, hat der Weltkrieg geſtellt, hat der Friedensſchluß vom
3. März dieſes Jahres zum Teil wenigſtens beantwortet.

Schluß folgt.)

Kus Halle und Umgebung
Halle, 26. April.

Zentralverband des deutſchen Großhandels, e. V.
Die Bezirksgruppe Provinz Sachſen-Süd,

Anhalt und Thüringen Sitz Halle-Sagale) tagte
geſtern Donnerstag nachmittag im Hotel „Stadt Hamburg“ unter
äußerſt gahlreicher Beteiligung hieſiger und auswärtiger Groß
handelsfirmen. Der Vorſitzende der Begirksgruppe, Herr
Engel, in Firma Engel Vogel in Halle-Saale, begrüßte die
Erſchienenen, u. a. Landrat von Kroſigk, Ber
Scharf, Poſtrat Kühn, Regierungsrat Dr. Wolff,
Vertreter der Reichsbank und der hieſigen Großbanken, ferner
mehreve iſtratsanitglieder der Stadt Halle und die Vorſitzen
den der Handelskanrmer zu Halle und Erfurt, die als Gäſte der
Dagung beiwohnten. Der Vorſitzende betonte in einer kurzen
Amſprache, daß die heutige Tagung dazu beitragen möge, das
Gefühl der Zuſammengehörigkeit im Großhandel zu ſtärken.
Dank der erfreulichen Ruhmestaten unſeres tapferen Heeres ſei
nun die Zeit gekommen, daß die ungeheure Laſt, die auf Handel
und Gewerbe während der ganzen Kriegszeit ruhte, voer uns ge
nommen würde. Der Vorſitzende erſtattete alsdann den Bericht
über die Tätigkeit der Bezirksgruppe im verfloſſenen erſten Ge
ſchäftsjahre, den er in drei Teilen behandelte: 1. Die Wichtigkeit
und Weſen des Großhandels, 2. die Entwicklung der Begirks-

ing SachſenSüd, Anhalt und Thüringen, 8. die Zu
des deutſchen Gro ls und die Stellung des Zentval-
des dazu. Wir en uns vor, darüber noch beſonders

zu berichten.
ierauf t Reichstagsabgeordneter Keinath in,geſchehen äſidialmitglied des Se ecerheen einen

über „Ue e wirtſchaft und derdeutſche Großhand e e an Aus
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en mit eWir werden ier der ten Nummer

Verſorgungsgebührniſſe für die Angehörigen vermißter
Maunnſchaften. Eine allgemein begchtenswerte anderweite Rege-
lung bezüglich der Zuwendungen an die Angehörigen vermißter
Mannſchaften hat der Miniſter des Jnnern unterm 17. d. M.
getroffen. Anſtelle der bisher gezahlten Vermißtſein-Beihilfen
werden hinfort orgungsgebührniſſe oder vorſchüſſe auf dieſe
gewährt. Die Vorſchüſſe ſind in der Regel in voller Höhe der
Verſorgungsgebührniſſe anzuweiſen. Wie der Miniſter hierzu
bemerkt, unterliegt es keinem Bedenken, dieſe Vorſchüſſe als
Hinterbliebenenbezüge anzuſehen. Demgemäß iſt die Zahlung
der Familienunterſtützung vom Zeitpunkt der Bewilligung der
Vorſchüſſe ab oder nach Ablauf der vom Beginn der Vorſchuß-
zahlung ab rechnenden drei Monate, einzuſtellen. Werden die
Hinterbliebenenbezüge ſpäter nach Feſtſtellung des Todestages
des Vermißten für eine vor der Zahlbarmachung der Vorſchüſſe
liegende Zeit bewilligt, ſo wird dann auch die Familienunter
ſtützung anderweit zu regeln ſein. Sollten in einzelnen Fällen
aber die Vorſchüſſe nicht ausreichend ſein, um die Bedürftigkeit
zu beheben, ſo werden die Gemeinden die Angehörigen der Ver
mißten im Wege der Kriegswohlfahrtspflege zu
unterſtützen haben. Den Familien der ohne Rente aus
dem Heeresdienſt entlaſſenen Mannſchaften wird im Falle der
Bedürftigkeit, abgeſehen von der Gewährung der Halbmonats-
rente der Familienunterſtützung als außerordentliche Unter
ſtützung ebenfalls im Wege der Kriegswohlfahrtspflege zu helfen
ſein. Mit den Entlaſſenen ſind dahingehende Abmachungen zu
treffen, daß die aus Kriegswohlfahrtsmitteln gemachten Zuwen-
dungen als Vorſchüſſe auf etwaige ſpätere Militärrenten anzu
rechnen ſind. Dieſe Anrechnung auf Familienunterſtützung
kommt aber nur inſoweit in Frage, als im Falle der Bewilligung
der Rente vom Tage der Entlaſſung ab nachträglich Familien
unterſtützung für die erſten drei Monate zu leiſten iſt.

Mit der Paketbeförderung in Straßenbahnwagen ſind
durch die Poſt in vielen Städten überaus günſtige Ergebniſſe
erzielt worden. Die ReichsPoſtverwaltung beabſichtigt daher,
dieſe Beförderung auch nach dem Kriege beizubehalten,
was um ſo notwendiger ſein wird, als in dieſer Jn anſpruchnahme
der Straßenbahnen gang erhebliche Werte angelegt worden ſind.
Daneben ſoll in großem Umfang der Autoverkehr nach dem
Kriege gepflegt werden, wofür der Haushaltsplan 1918/19 bereits
die erſten Mittel vorſieht.

Der Krieger-Verein Germanig, Halle a. d. S. und Um
gegend, hält ſeine Monatsverſammlung am 27. April,
abends 8 Uhr, im Gaſthaus „Schultheiß“, Poſtſtraße, ab. Gäſte
und Gönner des Vereins ſind willkommen.

Provinz Sachſen und Umgebung

K. Bitterfeld, 25. April. (Die Eröffnungsfeier) der
von den Vaterländiſchen Frauenvereinen Bitterfeld-Kreis, Bitter
feldStadt und Deutſche Grube veranſtalteten Wander-
ausſtellung für Säuglingsfürſorge fand geſtern
nachmittag in der Turnhalle der Mädchenvolksſchule ſtatt. Es
hatten ſich hierzu Vertreter der Kreis und Stadt, Kirchen und
Schulbehörden, Aerzte, Leiter der Schulen, Mitglieder der
Frauenvereine, ſowie Freunde und Gönner zahlreich eingefunden.
Nach einer kurzen Eröffnungsanſprache durch den Kgl. Landrat
Freiherrn von Bodenhauſen ſprach der ſtellvertretende
Kreisarzt Dr. Curſchmann-Wolfen über die Grundſätze einer
ſachgemäßen Pflege des Säuglings und die Notwendigkeit plan
mäßiger Säuglingsfürſorge. Es iſt hier eine Kreisſtelle
eingerichtet, von wo aus mit Hilſe örtlicher Fürſorgeſtellen
praktiſche Arbeit im ganzen Kreiſe gelrieben wird. Auch die
Mädchen der beiden letzten Schuljahre von hier ird Umegerrd

werden die bis Dienstag währende Aughellane denn
a

Hornburg (Bez. Magdeburg), 25. Aprik. (Zum Vmeiſter unſerer Stadt) wurde der bisherige hieſige C
ſekretär Hamprecht in beſonderer Stadiverordnetenſihung

ſtimmig gewählt einSchönebeck a. E., 26. April. (Bei den Stadtveror
netenErſatzwahlen) wurde in der zweiten Abtei
Maurermeiſter Karl Becker mit 31 Stimmen gewählt. J.
erſten Abteilung wurde Lederfabrikant Theodor Kü
18 Stimmen gewählt. Direktor Wolſgang Wanckel und Je
beſitzer Marlier erhielten je 9 Stimmen. Es hat ſomit swif h
den beiden letzteren eine Stichwahl ſtattzufinden. hen

A. Beeſenlaublingen, 25. April. (Der, Wiederaufh

der im r 1917 r 7 r n u vlingeiſt ſo gefördert worden, daß der Betrieb bereits aufgenomwerden konnte. Bis zur völligen Fertigſtellung werden
noch einige Monate vergehen. oei. Papitz, 25. April. (Eine ſchwere Knieverketzun
zog ſich der bei einer Firma in Schkeuditz beſchäftigte Geſch. 9
führer Otto T. zu. Papierballen, die er von Leipzig nach Schte,
di bringen wollte, waren ins Rutſchen gekommen. Bei den
Verſuche, ſie wieder zu befeſtigen, ſtürzte er zur Erde. J
Ueberführung i die Klinik nach Halle wurde angeordnet.

Börſen und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 25. April. N icht ganz einheitlichergeſtaltete ſich bie Wunden an er Sorſp bei Amt
dem äft auf der ganzen Linie feſt. Jn den Vordergrun
traten wiederum Schiffahrts, Montan- und chemiſche Wert
Von erſteren wurde üdamerika und Kosmos bevor
Zzugt, von Montanwerten wandte ſich das Intereſſe vornehm
Oberſchleſiſchen Papieren zu. Petroleumaktien lagen gleichfale

e e e henü mides Rentenmarktes hat ſich nichts geändert. Sinſchätß

Produktenbericht.
i

ges

ſich die rageund Siro Koreet

a Geſcheſtsbericht
jahr 1917 ein befriedigendes Reſultat gebracht. Einſchließ-

lich des Vortrages von 60 224 X beträgt der erzielte Reingewinn
181 857 M. (149 207 M.) bei 71 982 (68 060) M. Abſchreibungen
Dieſe Summe ſoll wie folgt verwendet werden: Rückſtellung fü
Talonſteuer 1000 M. (wie i. V.), 12 2. (8 96) Dividende 96 009
(64 000) M., Tankieme für Aufſichtsrat und Vorſtand 24492
(10 082) M., Vortrag 60 365 M. Die Rückſtellung der Kriegs
gewinnſteuer iſt in den mit 242 585 (197 020) M. ausgewieſeren
Kreditoren enthalten. Jm Vorjahr betrug die Rückſtellung 4909
Mark. In das neue Geſchäftsjahr wurde ein gewügender Auf
tragsbeſiand übernommen; jedoch wird die ordnungsmäfßzige

wchfü g des normalen Betriebes ſehr durch Kohlen und
Materialmangel geſtört, ſo daß noch nicht zu überſehen iſt, in
welcher Weiſe das laufende Geſchäftsjahr hiervon beeinflußt wird.

Landwirtſchaftliches
Feiertagsarbeit während der Frühjahrsbeſtellung
Für die Provinz Hannover hat der kommandierend

ſie Aufruf zur Sonntagsarbeit für die Frühjahrs
ellung en:Infolge des außerordentlichen Leute und Geſpannmangeh

muß die für die Frühjahrsbeſtellung zur Verfügung ſtehende Zei
auch in dieſem Jahre auf jede Weiſe ausgenutzt werden. Dieſer
vaterländiſchen Pflicht haben alle anderen Rückſichten nachzu
ſtehen. Es iſt deshalb ebenſo wie im Vorjahre erforderlich, daß
bis zum 15. Mai auch an Sonn und Feſttagen die Beſtellung
arbeiten, ſoweit ſie noch im Rü ſind, nicht ruherr, wobei als
ſelbſtverſtändlich vorauszuſetzen iſt, daß den Lohnarbeitern für
die n it eine angemeſſene Entlohnung gezahlt wird
Jch erwarte, daß die d ſolche So it an manchen
Orten beſtehenden Bedecrken zurückgeſtellt werden und daß di
land wirtſchaftlichen Arbeiter die notwendige Feiertagsarbeil

r d W iſt mgetroffen, in glei iſe di iegs gefangenen zur Sonntags arbeit verpflichtet ſind.

Zuchhtviehverſteigerung. Am 17. Mai findet in Danzig
eine große Zuchtviehverſteigerung mit 45 weiblichen Tieren und
120 Bullen ſtakt. Beginn der Auktion vormittags 11 Uhr auf dem
Schlacht und Viehhof. Die Zuchtviehkäufer müſſen die er
forderliche Erlaubnis (Einfuhrerlaubnisſchein) der zuſtändiger
ProvingzialFleiſchſtelle ſelbſt mitbringen. Auktionsverzeichniſſe

e Wer nie n Wpreufzi er e t, wzig, Gr. Gerbergaſſe Ibezogen werden.

Wetterbericht
vom 25. April. Während in den letzten 24 Stunden im ſüdweſn
lichen Deutſchland anhaltendere und ergiebigere Niederſchläge
gefallen ſind, traten in Mitteldeutſchlard etwa bis zun Oder
nur kurze Regenſchauer von gewitterartigem Cborakter auf.
Breslau und en hatten Gewitter. Die Mi-dagsremperahit
erreichte im Dienſibegirk Werte bis zu 21 Grad. Au?ſi
ten für Freitag: Heiter, tagsüber warm, Gawlter
neigung, ſonſt trocken.

Verantwortlich: S
für den politiſchen Terl: Dr. Hans Simon; für Provingz, Börſen
und Handelsterl: Georg Fernandes; für Oertliches und der
übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Angzeigenteil: Hubert Wagnet,

ſämtlich in Halle e.Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheitet
ſind nur an die „Geſchäftsnelle der Halichen Zeitung“ z
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